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„Nebenkanal“ (296) statt Parallel-
struktur sind die Co-Gruppen-Mitglie-
der mit einem Stimm-, jedoch keinem 
Vetorecht auszustatten. Vorwürfe lie-
ßen sich am einfachsten gegen die prak-
tischen Gesichtspunkte des Modells 
richten; dies voraussehend setzt sich 
der Autor mit einigen Einwänden, etwa 
zu den anfallenden Kosten (306ff.), 
auseinander. Dabei ist die Frage der Re-
alisierbarkeit unerheblich für den Wert 
des Modells. Als problematisch erweist 
sich zum Schluss jedoch der Argumen-
tationsgang, welcher eher von Behaup-
tungen über die Vorteile des Modells 
als von einer konsistenten Plausibilisie-
rung gekennzeichnet ist (298-303). Im 
Kontrast zur Behandlung anderer Kon-
zepte bleibt der Umgang mit Repräsen-
tation deutlich unterkomplex. Dabei ist 
Repräsentation zentral für die Begrün-
dung des eigenen Modells (beispiels-
weise 303). Zwar wird sie als Aspekt 
von Demokratie einbezogen (248-258), 
kommt aber nahezu ausschließlich im 
Sinne von Zahlenverhältnissen (Reprä-
sentant geteilt durch Bevölkerungszahl) 
und demographischer Abbildung vor. 
Zudem beschränkt sich der Großteil 
der Ausführungen zu Repräsentation 
auf Verbände und deren interne Demo-
kratie, ohne dass Repräsentationskon-
zepte gesondert thematisiert werden. 
Somit geht der Autor einseitig vor, in 
dem er (nur implizit) mit einem subs-
tanziellen oder spiegelbildorientierten 
Verständnis von Repräsentation ope-
riert. Bezweifeln lässt sich mit Blick auf 
den Erwartungen des Autors an seinem 
Modell, ob politische und sachliche 
Unabhängigkeit und ein höheres Deli-
berationsniveau politischer Entschei-
dungsfindung aufgrund der zufälligen 
(und für Thies damit repräsentativeren) 
Zusammensetzung der Co-Gruppen 
eintreten sollten. Dass der ständige 

Wechsel in der Gruppenzusammenset-
zung dem erhofften Gewinn an institu-
tionellem Lernen eher entgegenstünde 
wird wiederum nicht problematisiert.
Anders als im Buch postuliert, erscheint 
abschließend als der größte Verdienst 
dieser Studie weniger die Entwicklung 
eines neuen Reformmodells und seiner 
Namensgebung (296), obwohl dieser 
Versuch gewiss Beachtung verdient. 
Vielmehr zeigt Thies nachdrücklich, in-
wiefern Demokratisierungsreformen 
notwendig bleiben und wie dahinge-
hende Überlegungen nicht nur von 
Idealtypen, sondern auch von instituti-
onalistischen Perspektiven informiert 
werden können. Und schon deshalb ist 
sein Buch allemal für PolitologInnen 
verschiedener Teilbereiche und insbe-
sondere für Interessenten an Demokra-
tietheorie und -reform der Lektüre 
wert.

Jared Sonnicksen

Sigwart, Hans-Jörg. Politische Herme-
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Die politische Theorie und Ideenge-
schichte ist ein Forschungsbereich, in 
dem auf sehr unterschiedliche Weise 
darüber nachgedacht wird, was das Po-
litische ist, worin die Funktion der Poli-
tik für gesellschaftliche Integration be-
steht und welche Rolle dabei der 
politischen Theorie zukommt. In die-
sem weiten Feld der methodischen 
Diskussionen um eine angemessene Be-
schreibung des Politischen ist die 
rekonstruktiv-hermeneutische Studie 
von Hans-Jörg Sigwart zu verorten: 
Das Politische wird hier als ein partizi-
pativer Modus interpretativer Selbst- 
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und Weltauslegung ausgezeichnet, der 
auf die Herstellung einer „Wir“-Ge-
meinschaft abstellt. Als Kronzeugen für 
diese hermeneutische Auffassung des  
Politischen fungieren der Pionier des 
modernen Pragmatismus John Dewey 
und die unorthodoxe Republikanerin 
Hannah Arendt.
Sigwart nimmt in der über 50 Seiten 
umfassenden Einleitung einen langen 
Anlauf, um den konzeptionellen Rah-
men für seine zentrale These einer 
„prinzipiellen sachlichen Nähe zwi-
schen Politik und Hermeneutik“ zu 
entwickeln (35). Das „politisch-herme-
neutische Problem“ wird dabei auf 
zwei miteinander verknüpfte Fragen 
fokussiert: nach dem Begriff des Politi-
schen aus einer hermeneutischen Pers-
pektive und nach dem Verhältnis von 
politischer Theorie und politischer Pra-
xis (49f.). Nur in der verbindenden Be-
antwortung beider Fragen könne, so 
die leitende Idee der Studie, das Prob-
lem angemessen reflektiert werden, 
denn innerhalb einer hermeneutischen 
Auffassung des Politischen bleibt der 
normativ-kritische Status politischer 
Theorie in besonderer Weise begrün-
dungsbedürftig.
Im ersten Kapitel kommt Sigwart beim 
Vergleich der hermeneutischen Traditio-
nen in den USA und in Deutschland zu 
der pointierten Einschätzung, der klassi-
sche deutsche hermeneutische Diskurs 
habe eine tendenziell apolitische Pers-
pektive, die mit einer methodisch-kon-
zeptionellen Entproblematisierung von 
Kollektivbegriffen einhergehe (109f., 
siehe auch 473). Dewey und Arendt, de-
ren Bearbeitung des politisch-herme-
neutischen Problems Gegenstand der 
folgenden zwei Kapitel ist, werden dem 
amerikanischen Diskurs zugeordnet, 
der in der Tradition der republikani-
schen Demokratie das Politische als 

partizipativen Integrationsmodus von 
Gesellschaft begreift. Zugleich wird der 
Einfluss des kontinentaleuropäischen 
Diskurses auf beide Autoren betont 
(64), bevor im vierten Kapitel die Er-
gebnisse der vergleichend angelegten 
Studie zusammengefasst werden.
Der besonderen Herausforderung, dass 
weder Dewey noch Arendt ihre politi-
sche Hermeneutik systematisch ausge-
arbeitet haben, begegnet Sigwart mit 
einer ausführlichen Rekonstruktion 
beider Theorien, die neben den Haupt-
werken viele kleinere Schriften einbe-
zieht. Dadurch rückt das politisch-her-
meneutische Problem zwar mitunter 
etwas in den Hintergrund, doch Sig-
wart bietet immer wieder kompakte, 
auf die Fragestellung der Studie fokus-
sierte Zusammenfassungen (etwa 248, 
280, 353f.). Zudem nutzt der versierte 
Interpret das Mittel der pointierten 
Wiederholung, um kardinale Einsich-
ten über den hermeneutischen Charak-
ter der behandelten Theorien herauszu-
stellen. 
Das gelingt bei Dewey besonders gut: 
So bringt Sigwart etwa Deweys Positi-
onsbestimmung der politischen Theorie 
als einer politischen Tätigkeit auf die 
Formel, „dass sich politisches Denken, 
also die theoretische Reflexion des Poli-
tischen, als eines spezifischen Modus 
der Erfahrung und Interpretation von 
Wirklichkeit selbst nur innerhalb bezie-
hungsweise im Modus des Politischen 
vollziehen kann und soll (137).“ Das 
betrifft aber auch die treffende Charak-
terisierung, Dewey habe die dichotome 
Gegenüberstellung von „Gemeinschaft“ 
und „Gesellschaft“ zugunsten einer 
„begrifflichen Dreieckskonstellation“ 
aufgebrochen. Dem normativ ausge-
zeichneten Begriff der „Gemeinschaft“ 
stehen demnach zwei verschiedene Be-
deutungsvarianten von „Gesellschaft“ 
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gegenüber: die „positive“ Deutung der 
„politischen Gesellschaft“ als eines um-
fassenden Ganzen sowie die kritische 
Perspektive auf die „defizitären“ Effek-
te individualisierter und fragmentierter 
Vergesellschaftung (150f.). 
Auch in der Rekonstruktion von 
Arendts politischer Hermeneutik gelin-
gen Sigwart begriffliche Vereindeutigun-
gen: Ihre performative Perspektive auf 
die Konstituierung der „Wir“-Gemein-
schaft durch das Zusammenspiel von 
kreativen Praxen politischer Akteure 
und der diese Praxen interpretierenden 
Theoretiker wird als „plurale Subjek
tivität“ einerseits von Heideggers pe
jorativer Bezeichnung des anonymen 
„Man“ und andererseits von Haber-
mas’ „intersubjektivistischer“ Auflö-
sung politischen Handelns abgegrenzt 
(414ff., 477ff.). Aber während Deweys 
politische Hermeneutik treffend „als 
immanente politische Hermeneutik“ be-
zeichnet wird, bleibt die Etikettierung 
von Arendts politische Theorie als „of-
fene politische Hermeneutik“ weniger 
eindeutig (312f.). Was Sigwart damit 
auf den Begriff bringen will, ist Arendts 
Unentschiedenheit hinsichtlich des nor-
mativ-kritischen Status einer hermeneu-
tischen politischen Theorie. Denn wie-
wohl Arendt den Standpunkt eines 
privilegierten politisch-philosophischen 
Blicks auf politische Praxis grundsätz-
lich ablehnt, will sie sich nicht auf eine 
„Demokratisierung“ von Theorie ein-
lassen. 
Indem Arendt den Unterschied zwi-
schen dem Verstehen der politischen 
Theoretikerin und der hermeneutischen 
Praxis politischer Akteure exponiert, 
hat sie das „politisch-hermeneutische 
Problem“ zwar in seiner Radikalität 
erfasst, aber keiner der Wege, die sie 
zur konzeptionellen Bearbeitung vor-
schlägt, vermag das Problem zu lösen. 

So besteht die Leistung von Arendts 
Reflexion des Problems primär darin, 
diese Spannung aufrechterhalten und in 
einer performativen Konzeption von 
politischer Theorie radikalisiert zu ha-
ben, wonach die (Re-)Interpretation 
politischer Erfahrungen in politischen 
Institutionen ebenso aufgehoben ist wie 
in narrativen Vergegenständlichungen. 
Obwohl dies Arendts strikter Unter-
scheidung zwischen „praxis“ und 
„poiesis“ zunächst zuwiderläuft, wird 
das Politische so, wie Sigwart zu Recht 
betont, an die kulturelle Tätigkeit des 
„Herstellens“ von Bedeutungen ge-
knüpft, gleichzeitig öffnet sie jedoch 
diese Manifestationen politischer Er-
fahrungen wieder für kreative politi-
sche Rezeptionen (386f.). Die Frage, ob 
der Begriff „offene politische Herme-
neutik“ diese Balancierung zwischen 
Fragilität und Stabilität angemessen zu 
erfassen vermag und mehr als eine all-
gemeine Referenz auf Pluralität bein-
haltet, muss in der Arbeit mit diesem 
Konzept erst noch geklärt werden.

Grit Straßenberger

VERGLEICH POLITISCHER SYSTEME
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Der European Social Survey (ESS) ist 
die bisher umfangreichste Quelle der 
empirischen Sozialforschung für Ana-
lysen der sozialen, politischen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Ent-
wicklung von inzwischen mehr als 30 
europäischen Ländern. Der von Silke I. 
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